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1. Der wasserwirtschaftliche Ordnungs- und 
Schutzauftrag 

Der wasserwirtschaftliche Auftrag im Sinne einer 
"zielbewussten Ordnung aller menschlichen Einwir­
kungen auf das Wasser" ist im Bereich der Alpen von 
besonderer Bedeutung und ungleich schwieriger als 
im übrigen Land. Dies liegt unter anderem an den 
Merkmalen des Naturraumes sowie der Vielfalt und 
Intensität der Ansprüche von Gesellschaft und Wirt­
schaft. 

Der wasserwirtschaftliche Ordnungsauftrag umfasst 
den Schutz des Wassers vor dem Menschen und den 
Schutz des Menschen vor dem Wasser gleicher­
maßen. Die entwicklungspolitischen Zielsetzungen 
für den Alpenraum im Sinne einer nachhaltigen Si­
cherung und Entwicklung der natürlichen Lebens­
grundlagen und einer nachhaltigen Wasserwirtschaft 
sind aktuell niedergelegt im Landesentwicklungspro­
gramm Bayern (Entwurf 2001) .  Es verweist dabei 
insbesondere auf die im Alpengebiet bestehenden na­
turrauminduzierten Gefahrenpotenziale wie Lawi­
nen, Hochwasser und Rutschungen, verbunden mit 
der Forderung, dass alle Planungen und Maßnahmen 
sich hieran orientieren müssen und dazu beitragen 
sollen, die alpinen Gefahrenpotenziale zu mindern. 

Der Ordnung und Entwicklung des Alpengebietes 
wird dabei auch künftig besonderer Raum gegeben, 
wobei die zahlreichen, sich zum Teil überlagernden 
und widersprechenden Nutzungsansprüche im Inter­
esse der Erhaltung ausgewogener Lebens- und Ar­
beitsbedingungen im Alpengebiet einer geordneten 
und nachhaltigen Raumentwicklung zuzuführen sind. 
Die Forderung, die ökologisch wertvollsten Bereiche 
des Alpengebietes um seiner gesamten Funktions­
fähigkeit willen nicht oder nicht wesentlich weiter 
beeinträchtigen zu lassen, richtet sich in starkem 
Maße auch an die Wasserwirtschaft sowie die Bau­
leit- und Regionalplanung, um bereits vorhandene 
Belastungen zu reduzieren und künftige Überbean­
spruchungen zu vermeiden. Ziel der Wasserwirt­
schaft ist es, neben ihrem Schutzauftrag vor allem ei­
nen intakten und leistungsfähigen Wasserhaushalt, 
frei von schädlichen äußeren Einflüssen, zu erhalten 
oder wiederherzustellen und dabei dem Anspruch der 
Nachhaltigkeit im Sinne des Generationenprinzips 
gerecht zu werden. 

2. Die wasserwirtschaftliehen Verhältnisse im 
Alpenraum 

Die wasserwirtschaftliehen Verhältnisse im Alpen­
raum sind gekennzeichnet durch weit über dem Lan­
desdurchschnitt liegende Niederschläge und Abflüs­
se, eine hohe Gewässernetzdichte, regional z. T. sehr 
ausgiebige Grundwasservorkommen, hohe Waldan­
teile mit großen Schutzwaldbereichen, dynamische 
und gefährliche Wildbäche, gefährliche Lawinen­
und Steinschlagareale, sowie Mur- und Rutschungs­
bereiche entsprechend den lokalen geologischen und 
topographischen Verhältnissen. 

1200 km lang durchziehen die Alpen Europa. Bayern 
hat mit 5 %  seiner Landesfläche nur geringen Anteil. 
Auf Grund ihrer geographischen Lage und ihrer 
landschaftlichen Besonderheit stellen die Alpen 
Siedlungs- und Erholungsraum flir Millionen von 
Menschen dar. Die Alpen sind ein junges Faltenge­
birge, das durch verschiedenste geologisch-tektoni­
sche Einheiten gekennzeichnet ist. Ihr vielfältiger in­
nerer Bau, die unterschiedliche stoffliche und struk­
turelle Beschaffenheit der Gesteine und der Einfluss 
der Gletscherströme der Eiszeit prägen die alpinen 
Lebensräume und sind kennzeichnend auch für den 
bayerischen AlpenanteiL 

Der durchschnittliche Jahresniederschlag in Bayern 
beträgt im Bergland bis zu 2800 mm, Tageshöchst­
niederschlagsmengen bis zu 250 mm, das sind 250 
Liter pro m2, wurden gemessen; Ursache für Natur­
ereignisse sind meist kurze Gewitterregen mit hoher 
Intensität, jedoch geringer räumlicher Ausdehnung, 
oder mehrere Tage andauernde, großflächige Stark­
regen mit geringerer Intensität. Dadurch kann es zu 
einem Anschwellen der Wildbäche und Alpenflüsse 
sowie zu einer innigen Vernässung der Berghänge 
kommen mit der Folge von Hochwässern, Muren und 
Rutschungen. Jüngstes Beispiel waren die großen 
Hochwasserereignisse an Pfingsten 1999 und im Au­
gust 2000, bei denen im ganzen südwestlichen baye­
rischen Alpenraum und Alpenvorland erhebliche 
Schädigungen und Überschwemmungen zu verzeich­
nen waren. 

3. Wasserwirtschaft als wichtiger Teil der Landes-
entwicklung im bayerischen Alpengebiet 

Im bayerischen Landesentwicklungsprogramm (Ent­
wurf 2001)  wird einmal mehr die Bedeutung eines 
gesunden Wasserhaushalts flir Mensch, Tier und 
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Pflanze hervor gehoben. Dementsprechende Forde­
rungen, die aquatischen Ökosysteme und die unmit­
telbar von ihnen abhängigen Feuchtgebiete und Land­
ökosysteme besonders zu schützen und zu verbes­
sern, die vielfältigen Gewässerlandschaften mit ihren 
Auen als Lebensräume und wesentliche Landschafts­
bestandteile in ihrer ökologischen Funktionsfähigkeit 
zu erhalten und wo erforderlich wieder herzustellen, 
sind deshalb auch und insbesondere im Alpenraum 
ein wichtiges Ziel der Wasserwirtschaft. Insgesamt 
sollen die Naturgüter Boden, Wasser, Luft/Klima, 
Pflanzen- und Tierwelt in ihrer Funktion und ihrem 
dynamischen Zusammenwirken als natürliche Le­
bensgrundlage dauerhaft gesichert bzw. wiederher­
gestellt werden. 

Das Wasser zählt auch im Bergland zu den wichtig­
sten natürlichen Lebensquellen und spielt im Natur­
haushalt eine herausragende Rolle. Menge, Qualität 
und zeitliche Verteilung von Niederschlag und Was­
serdargebot bestimmen die Lebensbedingungen und 
sind durch ein zielbewusstes Betreiben der Wasser­
wirtschaft möglichst intakt zu erhalten und zu ent­
wickeln. Dabei gilt es, den natürlichen Wasserkreis­
lauf und den Zustand der Gewässer, der in der Ver­
gangenheit auf vielfältige Weise vom Menschen 
beeinflusst und zum Teil dauerhaft verändert wurde, 
zu verbessern und zu sichern. Hierzu zählen unter 
anderem der Abbau von überhöhten Belastungen der 
oberirdischen Gewässer und des Grundwassers zum 
Schutz der aquatischen Lebensräume und natürlichen 
Gewässerlandschaften, wie sie gerade für den Alpen­
raum besonders charakteristisch und gleichzeitig ge­
fährdet sind. 

Ein Ziel der Landesentwicklung ist es deshalb, einen 
intakten und leistungsfähigen Wasserhaushalt zu ge­
währleisten, frei von schädlichen äußeren Einflüssen, 
um damit eine der wichtigsten Voraussetzungen für 
eine auch in Zukunft vitale Umwelt zu schaffen. Im 
Sinne der Forderungen der Nachhaltigkeit gilt es 
auch im Bergland, das Grundwasser als das qualita­
tiv hochwertigste Wasservorkommen auf lange Sicht 
verstärkt zu schützen, die Gewässer und ihre Auen 
als Lebensräume und wichtige Ausbreitungs- und 
Vernetzungsbänder sowie bedeutende Elemente der 
Biotopstruktur zu erhalten und wieder herzustellen 
und damit auch den gesellschaftlichen Wertvorstel­
lungen von naturnahen Gewässerlandschaften zu ent­
sprechen. 

In Anbetracht der Einzigartigkeit des Berglandes ei­
nerseits sowie der hohen Nutzungsansprüche auf 
Grund der Nähe zu den Verdichtungsräumen ande­
rerseits wurde in der Landesentwicklung das Alpen­
gebiet als eigene Gebietskategorie des ländlichen 
Raumes ausgewiesen. Damit bietet sich auch für die 
Wasserwirtschaft die Chance, in geeigneter Weise 
auf die hohe Beanspruchung des Naturraumes durch 
Tourismus und Naherholung sowie überregionalen 
und internationalen Transitverkehr und eine zuneh­
mende Beanspruchung der Wasservorkommen bei 

wachsendem Schutzbedürfnis vor den Gefahren des 
Wassers reagieren zu können. 

Bedeutendes Ziel der Landesentwicklung und der 
Wasserwirtschaft im Bergland ist es, auch die zahl­
reichen, sich überlagemden und sich teilweise wi­
dersprechenden Nutzungsansprüche in diesem Raum 
im Interesse der Erhaltung ausgewogener Lebens­
und Arbeitsbedingungen für die dort lebende Bevöl­
kerung zu ordnen und das Alpengebiet einer wirklich 
nachhaltigen Raumentwicklung zuzuführen. Damit 
sind wesentliche Anforderungen an den Wasserhaus­
halt verbunden, ausgehend von dem Bedürfnis aus­
reichender Versorgung mit qualitativ hochwertigem 
Trinkwasser eine gewässerverträglich� und möglichst 
flächendeckende biologische Abwasserbeseitigung 
sowie ganzheitlicher Schutz vor den wasserbezoge­
nen Gefahren des alpinen Raumes wie Hochwasser, 
Muren und Lawinen aufhohem Sicherheitsniveau. 

Während die Schutzinteressen und die hierfür not­
wendigen Maßnahmen und Beschränkungen in Kon­
kurrenz mit den Entwicklungsabsichten von Sied­
lung, Gewerbe und Tourismus, Kommune, Wirtschaft 
und Bevölkerung in der Regel noch zu vermitteln 
sind, bereitet der Schutz der Wasserressourcen und 
der ökologisch wertvollsten Bereiche des Alpenge­
bietes und die Erhaltung ihrer Funktionsfähigkeit 
weit größere Schwierigkeiten. Vor allem der Regio­
nalplanung kommt deshalb die wichtige Aufgabe zu, 
die entsprechenden Gebietsteile mit ihrem Siche­
rungsinstrumentarium im Einzelnen festzulegen und 
so die jeweiligen Bereiche des Naturhaushaltes, auch 
und insbesondere die des Wasserhaushaltes, vor 
Überbeanspruchungen zu schützen. 

Weiteres Ziel der Landesentwicklung ist es, die im 
Alpengebiet auf Grund der naturräumlichen Gege­
benheiten bestehendenden besonderen Gefahrenpo­
tenziale wie Lawinen, Hochwasser und Rutschungen 
in die Landentwicklung so zu integrieren, dass alle 
Planungen und Maßnahmen sich hieran orientieren 
müssen und gleichzeitig wesentliche Schritte unter­
nommen werden, die alpinen Gefahrenpotenziale zu 
vernngem. 

4. Bedeutung eines gesunden Bergwaldes für 
einen stabilen Wasserhaushalt 

Die Bergwälder und die von ihnen geprägten Böden 
beeinflussen den Weg des Niederschlages in sehr un­
terschiedlichem und entscheidendem Umfang. So 
verbleiben z. B. 200 mm des jährlichen Niederschla­
ges im Kronendach der Bergwälder und verdunsten 
von dort aus unmittelbar. Auch die Böden der Berg­
wälder können kurzfristig große Niederschlagsmen­
gen aufnehmen, die sie dann allmählich in den tiefe­
ren Untergrund abgeben oder erst stark verzögert 
über Gräben und Rinnen dem eigentlichen Gewässer 
zuleiten. Die hohe ausgleichende Wirkung des Berg­
waldes auf die Vergleichmäßigung der Hochwasser­
abflüsse, der Geschiebemengen und die Bedeutung 
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des Bergwaldes für die Stabilität der Hänge sind 
kennzeichnend fur das wasserwirtschaftliche Regime 
der Wildbäche und deren Gefahrenpotenziale. Eine 
Störung dieses ohnehin labilen Gleichgewichts kann 
in Anbetracht der hohen Reliefenergie des Berglan­
des schlimme Folgen haben. 

Die mitunter starken Beeinträchtigungen und Schä­
digungen unserer heutigen Bergwälder durch Wild­
verbiss, Waldweide und Waldschäden als Folge von 
Luftschadstoffen haben bereits Auswirkungen auf die 
Wildbachtätigkeit und damit die Gefahrensituation im 
Bergland. So kann in geschädigten Waldbeständen in­
folge der geringeren Zwischenspeicherung und der 
verringerten Verdunstung der Niederschläge mehr 
Wasser in die Böden eindringen und damit zu Ver­
nässungen und Rutschungen führen. Dementspre­
chend werden seit Mitte des 19. Jahrhunderts in allen 
europäischen Alpenländern von Wasserwirtschaft und 
Forstwirtschaft gemeinsam intensive Bemühungen 
unternommen, die Belastungsfaktoren des Bergwal­
des zu verringern (z. B. Waldweide und Wilddichte) 
und so die Naturverjüngung, die Bestandsdichte und 
Zusammensetzung nachhaltig zu verbessern. Dabei 
steht heute außer Zweifel, dass die hohe Schutzfunk­
tion gesunder Bergmischwälder durch Maßnahmen 
des technischen Schutzes weder ersetzt noch auch nur 
annähernd ausgeglichen werden kann. 

Forst- und Wasserwirtschaft arbeiten dementspre­
chend seit Jahrzehnten intensiv daran, die Schutz­
funktion der Bergwälder für Wasser, Boden, Sied­
lung und Verkehr wieder herzustellen, Belastungen 
abzubauen und insgesamt den Bergwaldbestand zu 
verbessern und auszuweiten. So gilt das besondere 
Bemühen dem Umbau der Bestände zu naturnahen 
Waldgesellschaften mit standortheimischen Baumar­
ten, der Verringerung der Schalenwildbestände und 
der Ablösung noch ausgeübter Waldweiderechte. 

Überall dort, wo überhöhte Schalenwildbestände zu 
Verbissschäden und einer empfindlichen Dezimie­
rung wertvoller Mischbaumarten und deren Verjün­
gung gefuhrt haben, drohen verstärkte Erosions- und 
Hochwassergefahrdung. 

Ein positives Beispiel für eine zielgerichtete Verbes­
serung der Stabilität des alpinen Raumes ist die Al­
penzonen-Planung als Bestandteil des Landesent­
wicklungsprogramms. Hier wird deutlich, wie die 
staatspolitische Sicherungskonzeption fur die Erhal­
tung des Alpenraumes aufgebaut ist. Konsequent 
wird diese grundlegende Strategie durch die Pro­
gramme der Wasser-, Land- und Forstwirtschaft für 
den Alpenbereich verfolgt und unterstützt. Die hohen 
Anforderungen an die weitere Erschließung der Was­
serkraft, die konsequente Bemühung um die Sanie­
rung der Schutzwälder und die Erhaltung der Schutz­
wald-Standorte, die Sanierung der Wildbacheinzugs­
gebiete und eine strikte Beachtung der strengen 
Entwicklungsbeschränkungen in den Zonen B und C 
bringen dies anschaulich zum Ausdruck. 
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5. Die wasserwirtschaftliehen Ziele im 
Bergland zum Schutz des Wassers vor 
dem Menschen 

Auftrag der Wasserwirtschaft ist es ganz grundsätz­
lich, die Nutzungen und Einwirkungen auf das Was­
ser, insbesondere die Flächennutzung so zu ordnen 
und zu begrenzen, dass das Wasser seine Aufgabe im 
Naturhaushalt auf Dauer erfüllen kann. Dementspre­
chend ergeben sich vielfaltige Anforderungen und 
Beschränkungen an Nutzungsabsichten und Entwick­
lungswünsche von Siedlung, Gewerbe, Tourismus 
und Verkehr. Zu den wichtigsten Aufgabenbereichen 
der Wasserwirtschaft zählen in diesem Zusammen­
hang neben Wasserversorgung, Abwasserentsorgung, 
Hochwasserschutz, Erosions-, Wildbach- und Lawi­
nenschutz vor allem der Schutz des Grundwassers 
und der aquatischen Lebensräume, d. h. Flüsse, 
Bäche, Seen. 

- EU-Wasserrahmen-Richtlinie 
Mit der Richtlinie 2000/60/EG des Europäischen 
Parlamentes und des Rates zur Schaffung eines Ord­
nungsrahmens fur Maßnahmen der Gemeinschaft im 
Bereich der Wasserpolitik (EU-Wasserrahmenricht­
linie WRRL) werden aktuell über das gesetzliche In­
strumentarium hinaus neue Akzente und Möglich­
keiten fiir eine einheitliche Gewässerschutzpolitik in 
der Europäischen Union und damit auch fur den Al­
penraum geschaffen. Ziel ist es dabei, eine weitere 
Verschlechterung der Gewässersituation zu vermei­
den und den Zustand der aquatischen Ökosysteme 
und der direkt von ihnen abhängenden Landökosy­
steme im Hinblick auf deren Wasserhaushalt zu ver­
bessern. Damit geht es auch im Alpenraum verstärkt 
darum, einen "guten Zustand" des Grundwassers und 
der Oberflächengewässer zu schaffen, Belastungen 
zu reduzieren und die von der EU genannten Um­
weltstandards für Nitrat, Pflanzenschutzmittel und 
Biozide einzuhalten. Bei allen Grundwasserkörpern 
soll z. B. eine Verschlechterung des Zustandes ver­
mieden werden und dieses Verschlechterungsverbot 
gilt auch dann, wenn der gute Zustand noch nicht er­
reicht ist. Damit ist die Grundlage für einen nachhal­
tigen Schutz vor Gefahrdungen im Sinne eines flä­
chendeckenden Grundwasserschutzes geschaffen. 

In gleicher Weise sind die Oberflächengewässer er­
fasst, bei denen der gute ökologische Zustand, ge­
messen an geologischen, hydromorphologischen und 
chemisch-biologischen Kriterien, herzustellen oder 
zu erhalten ist. Bei Gewässern, die durch unverzicht­
bare Nutzungen wie z. B. die Energieerzeugung stark 
verändert sind und damit nicht mehr in einen "guten 
Zustand" überführt werden können, muss das gute 
ökologische Potenzial entwickelt werden, eine For­
derung, die zahlreiche Gebirgsflüsse, die von alters 
her für die Wasserkraft genutzt werden, betrifft. 

Dank der EU-Wasserrahmenrichtlinie müssen auch 
für alle alpinen Flussgebietseinheiten sogenannte 
Bewirtschaftungspläne aufgestellt werden und Maß-



nahmenprogramme umgesetzt werden, mit denen die 
Schutzziele der Wasserrahmenrichtlinie für Grund­
und Oberflächenwasserkörper sowie für Schutzge­
biete fristgerecht und nachhaltig erreicht werden. 
Daneben sind aber auch die Nutzungen der Grund­
bzw. Oberflächengewässer mit ihren Anforderungen 
zu gewährleisten. Im Alpenraum ist es dabei beson­
ders wichtig, dass grenzüberschreitende Grundwas­
servorkommen, Flüsse und Seen jeweils als Einheit 
zu betrachten sind und einen integrierten Schutz bzw. 
eine integrierte Sanierung erfahren sollen, ungeach­
tet der politischen Verantwortungen. 

- Integrierter Gewässerschutz 

Insbesondere im alpinen und ländlichen Raum soll 
deshalb auch künftig auf einen integrierten Gewäs­
serschutz hingewirkt werden, der die Bereiche Ab­
wasserentsorgung, Verminderung der diffusen Bela­
stungen und Verbesserung der Gewässerstruktur um­
fasst. Wir wissen heute, dass gerade die kleinen 
Gewässer und die weitgehend unbelasteten alpinen 
Flüsse und Wildbäche besonders empfindlich auf Be­
lastungen reagieren. Stoffeinträge aus der Flächenbe­
wirtschaftung und aus Siedlung und Gewerbe haben 
hier einen hohen Einfluss, ebenso die strukturellen 
Eingriffe wie Begradigung, Uferverbauung und Sohl­
eintiefung. 

Aus der Erkenntnis, dass Grundwasser unser hoch­
wertigster Wasservorrat und als Rohstoff für die 
Trinkwasserversorgung unentbehrlich ist, gilt dem 
Grundwasservorkommen in den alpinen Flusstälern 
schon lange vor der EU-Wasserrahmenrichtlinie be­
sondere Aufmerksamkeit. Im Sinne einer nachhalti­
gen Bewirtschaftung dürfen deshalb die natürliche 
Grundwasserneubildung nur in begrenztem Maße 
durch Entnahmen abgeschöpft werden, damit Schä­
den für den Wasser- und Naturhaushalt (z. B. großflä­
chige Grundwasserabsenkungen, Schmälerung von 
Niedrigwasserabflüssen in den Gebirgsbächen und 
Alpenflüssen) nicht entstehen. Um dies abschätzen 
zu können werden heute bei Grundwasserentnahmen 
regelmäßig sorgfaltige Grundwasserbilanzen ver­
langt. 

Tiefengrundwasservorkommen, die im Berggebiet 
relativ selten vorkommen, sollen allenfalls in beson­
ders begründeten Ausnahmefallen und nur im Rah­
men der natürlichen Grundwasserneubildung genutzt 
werden. 

- Vorsorgeprinzip und Besorgnisgrundsatz 

Vorrangiges Ziel des Grundwasserschutzes in Bay­
ern und im bayer. Alpengebiet ist es, nach dem Vor­
sorgeprinzip Grundwasserbelastungen generell zu 
vermeiden. Dies bedeutet, dass bei den potenziellen 
Belastungsursachen begonnen wird, damit nicht heu­
te die Altlasten von morgen entstehen. Die EU-Was­
serrahmenrichtlinie hat dementsprechend den Vor­
sorgegesichtspunkt als wichtigen Bestandteil der 
wasserwirtschaftliehen Strategie weiter geführt, in-

dem Schadstoffe nicht eingeleitet werden dürfen, 
wenn eine Verschlechterung des Zustandes des Grund­
wassers zu besorgen ist. 

Aus der Erkenntnis, dass für den Schutz des Grund­
wassers die Funktion des überdeckenden Bodens von 
sehr großer Bedeutung ist, indem Stoffe gefiltert, ge­
bunden oder umgewandelt werden, gilt allen Ablage­
rungen und Baumaßnahmen im Grundwasser oder 
grundwassernahen Bereich eine erhöhte Sorgfalt. Bei 
Baumaßnahmen im Grundwasserbereich dürfen z. B. 
die natürlichen Strömungsverhältnisse und die Grund­
wasserbeschaffenheit nicht verändert werden, Eingrif­
fe sind möglichst zu vermeiden und durch geeignete 
Maßnahmen so auszugleichen, dass der Grundwasser­
haushalt langfristig nicht nachhaltigverändert wird. 

Besondere Aufmerksamkeit gilt in der jüngeren Zeit 
den Gefahren des Grundwassers durch Nassabbau­
maßnahmen von Rohstoffen, bei denen die schützen­
de Grundwasserüberdeckung vollkommen entfernt 
werden muss und teilweise in den Grundwasserleiter 
selbst eingegriffen wird. Es hat sich gezeigt, dass je­
de Verfüllung eine besondere Gefahrdungsquelle dar­
stellt und dementsprechend wird zum Schutz des 
Grundwassers künftig grundsätzlich nur noch unbe­
lastetes Material zugelassen und die Verfüllung ins­
gesamt auf Ausnahmefalle beschränkt. Davon be­
troffen sind praktisch alle größeren alpinen Flusstäler 
in Bayern, wo zur ortsnahen Rohstoffversorgung 
zahlreiche Auskiesungsflächen betrieben werden. 

- Standortgerechte Bodennutzung und Alt-
lastensanierung 

In Hinblick auf die diffusen Belastungen des Grund­
wassers durch die Landbewirtschaftung, insbesonde­
re die Güllewirtschaft, werden auch künftig erhebli­
che Anstrengungen notwendig sein, um hier zu einer 
standortgerechten Bodennutzung und Bodenbearbei­
tung sowie bedarfsgerechten Düngepraxis im Sinne 
des Schutzes von Grundwasser und Oberflächenge­
wässern, möglichst gemeinsam mit der Landwirt­
schaftsverwaltung und den Landwirten, zu kommen. 

Zum Schutz des Grundwassers gilt es auch in den al­
pinen Flusstälern zahlreichen Altlastverdachtsflächen 
nachzugehen, Art und Umfang der Gefährdung zu 
klären und die Dringlichkeit der Sanierung und deren 
Durchführung schutzgut- und nutzungsbezogen zu 
bewerten und zu planen. Auf Grund einer umfassen­
den landesweiten Erhebung des Jahres 1994 sind die 
wesentlichen Altlasten und schädlichen Bodenverun­
reinigungen und Veränderungen in Bayern heute be­
kannt und in ihrer Priorität der Sanierung und in 
ihrem Gefahrenpotenzial bewertet. Schwerpunkte der 
Sanierungsbemühungen sind stillgelegte Deponien 
und rezente Boden- und Grundwasserverunreinigun­
gen, von denen auch solche mit höchster Sanierungs­
priorität in den alpinen Flusstälern, oft auch noch am 
Rande von Wasserschutzgebieten, liegen. 
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- Siedlungswasserwirtschaft 

Im Bereich der Abwasserentsorgung wird auch für 
das Bergland ein möglichst hoher Anschlussgrad an 
vollbiologische Kläranlagen und Kanalisationen an­
gestrebt und damit eine Angleichung an den hohen 
Entsorgungsstand im übrigen bayerischen Gebiet 
versucht. Schwerpunkte sind der Ausbau und die 
Nachrüstung größerer kommunaler Kläranlagen zur 
gezielten Nährstoffentlastung der Gewässer, der Aus­
bau der Mischwasserbehandlungsanlagen, die Sanie­
rung schadhafter Kanäle und die weitgehende Ver­
sickerung von unbelastetem Niederschlagswasser zur 
Verbesserung des Wasserhaushaltes. Auch im Berg­
land sollen die mit vertretbarem Aufwand noch an 
Sammelkanalisationen und kommunale Kläranlagen 
anschließbaren Ortsteile und Weiler erfasst werden 
und, soweit wasserwirtschaftlich möglich und wirt­
schaftlich vorteilhaft, auch ortsnahe Lösungen reali­
siert werden. Die große Zahl von Kleinkläranlagen, 
die auf Grund der Streusiedlungsstruktur im Berg­
land aus wirtschaftlichen und technischen Gründen 
auch auf Dauer bestehen bleiben müssen, sollen zü­
gig saniert und mit biologischen Behandlungsstufen 
nachgerüstet werden. 

Zusammenfassend lässt sich feststellen, dass dank 
der erheblichen Investitionen in die Abwasserentsor­
gung und Altlastenbeseitigung die Güte unserer Flüs­
se und Seen sowie des Grundwassers überwiegend 
noch sehr gut ist. Auch konnten viele Gewässerab­
schnitte renaturiert und gesamtökologisch erheblich 
verbessert werden. Dennoch gibt es viel zu tun in der 
Zukunft, nicht zuletzt auf Grund der hohen An­
sprüche, die sich aus der europäischen Wasserrah­
menrichtlinie ergeben. Sie ist Chance und Heraus­
forderung für Verwaltung, Kommunen und Bürger, 
auf der Basis einer umfassenden Bestandserhebung 
und der daraus abgeleiteten Bewirtschaftungspläne 
für eine zügige Umsetzung von Maßnahmenpro­
grammen. Dabei wird es neben einer weiteren Ver­
ringerung der punktuellen Belastung aus Abwasser­
einleitungen verstärkt darauf ankommen, die diffuse 
Versehrnutzung der Gewässer deutlich zu vermin­
dern, das heißt, die Einträge aus der Landwirtschaft 
und die Immissionen aus der Luft. 

- Wasserschutzgebietserweiterungen 

Neben dem konsequenten Ausbau der Abwasserbe­
seitigungsanlagen in den alpinen Flusstälern und im 
Voralpenland und den touristischen Schwerpunkts­
bereichen sowie der flächendeckenden Sicherstel­
lung der Wasserversorgung in qualitativer und quan­
titativer Sicht liegen weitere Schwerpunkte der was­
serwirtschaftliehen Schutz- und Vorsorgestrategien in 
der Ausweisung und Erweiterung von Trinkwasser­
schutzgebieten. Hier kommt es insbesondere darauf 
an, die Schutzgebietsgrenzen den heutigen Anforde­
rungen im Hinblick auf die Größe der Schutzberei­
che als auch die Verbotskataloge fortzuschreiben und 
damit den Schutz des Grundwassers in Konkurrenz 
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mit den Entwicklungszielen von Siedlung, Gewerbe 
und Verkehr abzusichern. 

- Gewässerentwicklung und ökologischer Aus-
bau 

Dem Schutz der Gewässer dienen auch umfangreiche 
Maßnahmen zur Gewässerentwicklung und Renatu­
rierung von Flüssen und Bächen entsprechend der 
Erkenntnis, dass Gewässer und ihre Auen eine hohe 
Bedeutung als Lebensräume und Ausbreitungs- und 
Vemetzungsbänder in der Landschaft haben und dass 
sie wesentliche Elemente der Biotopstruktur darstel­
len. Diesem Ziel, das ökologische Rückgrat der Tal­
räume und alpinen Landschaften insgesamt zu stär­
ken, dienen auch die langjährigen Bemühungen um 
die Ausweisung von Uferstreifen entlang der Gewäs­
ser in das öffentliche Eigentum sowie die umfang­
reichen baulichen Maßnahmen zur Verbesserung der 
aquatischen Durchgängigkeit der Fließgewässer. Ge­
rade die letztere Aufgabe ist in den alpinen Gewäs­
sern besonders schwierig, da hier aus Gründen der 
Erosionssicherung und wegen der Wasserkraftnut­
zung viele Flüsse und Bäche unüberwindbare Quer­
bauwerke für Fische und aquatische Lebewesen ha­
ben. 

- Erosionsschutz 

Auch im Bereich des Boden- und Erosionsschutzes 
sind von Wasser-, Forst- und Landwirtschaft im Berg­
land erhebliche Initiativen unternommen worden und 
weiter notwendig, um die Böden in ihrer natürlichen 
Vielfalt, ihrem Aufbau, ihrer Struktur, ihrem Stoff­
gehalt und ihrem Bodenwasserhaushalt zu sichern . 
bzw. wieder herzustellen. Diesen Bemühungen die­
nen vor allem die Maßnahmen des flächigen Erosi­
onsschutzes durch standortgerechte Bewirtschaftung, 
ingenieurbiologische Sicherungsmaßnahmen, Auf­
forstung und besitzordnende Maßnahmen im Sinne 
einer nachhaltigen standortbezogenen extensiven 
Nutzung der sensiblen alpinen Bereiche. 

- Auensanierungsprogramm 

Der hohen ökologischen Bedeutung der alpinen Fluss­
systeme tragen neben den umfangreichen Renaturie­
rungs- und ökologischen Ausbaumaßnahmen vor al­
lem die Restaurierung der Auen und die Rückgewin­
nung der ehemaligen Überschwemmungsgebiete in 
besonderer Weise Rechnung. So hat die bayerische 
Wasserwirtschaft ein landesweites Auenprogramm 
zum dauerhaften Schutz aller noch intakten Auen be­
gonnen. Es umfasst alle wesentlichen Talbereiche 
außerhalb geschlossener Siedlungen und dient insbe­
sondere dem Erhalt und der Wiederherstellung der 
Rückhaltefunktion der Auen als Beitrag zum nach­
haltigen Hochwasserschutz, der Erhaltung und Wie­
derherstellung der natürlichen Dynamik der Fließge­
wässer und deren Durchgängigkeit, dem Schutz und 
der Wiederherstellung auentypischer Standortver­
hältnisse und Lebensgemeinschaften wie Auwald 
und Auwiesengesellschaften. Das Auenprogramm 
baut auf auf Maßnahmen zur Förderung von auenty-



piseben Biotopen, des Biotopverbundes und von NA­
TURA 2000-Gebieten. Weiterer Schwerpunkt ist die 
gewässerverträgliche Nutzung der Auen im Sinne 
von Land- und Forstwirtschaft sowie Freizeit und Er­
holung. 

Die Realisierung des Auenprogramms ist ressort­
übergreifend konzipiert, eine intensive Zusammen­
arbeit mit Verbänden und Nutzern sowie die Integra­
tion in Raumordnung und Landesplanung sind un­
verzichtbar. 

6. Strategien im Alpenraum zum Schutz des 
Menschen vor dem Wasser 

Neben dem Schutz des Wassers vor dem Menschen 
ist ein wesentlicher Leitgedanke der bayerischen 
Landesentwicklungs- und Umweltpolitik der Schutz 
des Menschen vor den Gefahren des Wassers. 

- Wildbachverbauung 

Im geschichtlichen Rückblick berichten Chroniken 
der Märkte immer wieder von großen Hochwässern 
und Überschwemmungen und den dadurch entstan­
denen Sach- und Flurschäden. Besondere Hochwäs­
ser des 19. und 20. Jahrhunderts waren die Ereignis­
se vom August 1851  und vom Juni 19 10, als sint­
flutartige Regenfälle, die mit der Schneeschmelze 
zusammentrafen, ein bisher unbekanntes Ausmaß an 
Hochwasserabflüssen erzeugten. 

Betroffen von diesen verheerenden Überschwem­
mungen war nahezu der gesamte bayerische Alpen­
raum. In schutzwasserwirtschaftlicher Hinsicht sind 
deshalb die Arbeiten der staatlichen Wildbachver­
bauung, die seit nunmehr 100 Jahren in der Hand des 
Staates erfolgreich in mehreren 1 0-Jahresprogram­
men verwirklicht werden, sowie die Maßnahmen 
zum Lawinenschutz und zur Lawinenwarnung, von 
besonderer Bedeutung. 

Die bayerische Wasserwirtschaftsverwaltung sieht 
den Hochwasserschutz von besiedelten Gebieten im 
Alpen- und Voralpengebiet damit seit langem an her­
ausgehobener Stelle ihres Aufgabenbereiches. Er ist 
unverzichtbarer Beitrag eines modernen, nachhalti­
gen und zukunftsweisenden Zweiges der staatlichen 
Daseinsvorsorge. 

Die Hochwasser an Pfingsten im Jahr 1999 und im 
August 2000 haben deutlich gemacht, dass dieser in­
tegrale Ansatz zum Schutz vor Hochwasser langfri­
stig konsequent fortgesetzt werden muss. Mit dem 
Programm zum integralen Hochwasserschutz an Do­
nau und Main, bei dem bis zum Jahr 2020 rd. 4,5 
Mrd. DM aufgewendet werden sollen, wird auch ftir 
den Alpenraum eine moderne und nachhaltige Kon­
zeption verfolgt. 

- Drei-Säulen-Strategie zum Hochwasserschutz 

Insbesondere geht es darum, im Sinne einer "Drei­
Säulen-Strategie" den natürlichen Rückhalt im Sinne 
des vorbeugenden Hochwasserschutzes durch Was-

serrückhaltung in der Fläche und durch Abflussver­
gleichmäßigung und Dämpfung der Hochwasserspit­
zen, den technischen Hochwasserschutz im Sinne des 
Schutzes bebauter Gebiete und wichtiger Infrastruk­
tureinrichtungen durch technische Anlagen, wie Dei­
che, Mauern, Flutmulden, Rückhaltebecken und Tal­
sperren sowie durch weitergehende Hochwasservor­
sorge im Sinne der Verringerung der verbleibenden 
Schadenspotenziale zu verwirklichen. Dem dienten 
vor allem die Ausweisung von Überschwemmungs­
und Vorranggebieten, Hochwassermanagement, Infor­
mation und Bewusstseinsbildung. Im Rahmen dieser 
Drei-Säulen-Schutzstrategie stehen landesweit und 
auch im Bergland insbesondere die Reaktivierung von 
tausenden von Hektar Retentionsflächen, der weitere 
Ausbau der technischen Schutzmaßnahmen ftir über­
schwemmungsgefährdete Siedlungsbereiche sowie die 
Verbesserung des Hochwassernachrichtendienstes 
vordringlich an. Des weiteren sind Schwerpunkte die 
Ausweisung und Festsetzung von Überschwemmungs­
gebieten, die Ausweisung von Vorranggebieten ftir den 
Hochwasserabfluss und -rückhalt in der Regionalpla­
nung, der Aufbau eines modellgestützten Hochwas­
sermanagements und schließlich die Verbesserung der 
Information der Bevölkerung zur Schärfung des Be­
wusstseins ftir die Gefahren des Hochwassers - auch 
und gerade in den nach technischen Möglichkeiten 
geschützten Bereichen. 

Wichtige Schritte auf diesem Weg sind die landes­
weite Erstellung von Gewässerentwicklungsplänen 
und deren Umsetzung, das Programm ftir die Sanie­
rung der Auen in Bayern, das Deichnachrüstungspro­
gramm Bayern, die Ertüchtigung der staatlichen 
Hochwasserspeicher im Voralpenland, die Errichtung 
weiterer Hochwasserrückhaltebecken und die Reakti­
vierung ehemals vorhandener Überschwemmungsbe­
reiche im Sinne gesteuerter Polderräume zur Dämp­
fung der Hochwasserspitzen. Hervorzuheben sind 
weiter das "Innovationsprogramm Hochwassernach­
richtendienst" bei dem z.B. im wesentlichen der Auf­
bau eines automatischen Online-Niederschlagmess­
netzes mit ca. 320 Messstationen, die Nachrüstung al­
ler Pegel mit automatischer Datenfernübertragung 
und die Entwicklung von Hochwasservorhersagemo­
dellen realisiert wird. Durch diese Maßnahmen kön­
nen u. a. die Vorwarnzeiten verlängert und die Qua­
lität der Vorhersagen im Hochwasserfall deutlich ver­
bessert werden. 

Mit modernen Instrumenten wie dem Informations­
system "Alpine Naturgefahren" (IAN) wird die Pla­
nungssicherheit ftir die Gemeinden im Alpenraum 
erheblich verbessert, indem das gesamte bekannte 
Naturpotenzial und die damit verbundenen Gefähr­
dungen in einfacher Weise jeweils aktuell allen Inter­
essierten verftigbar gemacht werden. 

- Ermittlung der Überschwemmungsgebiete 

Gestützt durch die landesentwicklungspolitischen 
Vorgaben wird die Wasserwirtschaftsverwaltung ge-
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rade im Bergland in besonderer Weise auf die Erhal­
tung und Verbesserung der Rückhalte- und Speicher­
fähigkeit der Landschaft hinzuwirken versuchen. 
Diesem Ziel dient die seit 1997 intensiv betriebene 
Ermittlung und Festsetzung der Überschwem­
mungsgebiete, die sich im Bereich der Wildflüsse als 
besonders schwierig und gleichzeitig besonders be­
deutsam darstellt. In den Überschwemmungsgebie­
ten und natürlichen Rückhalteräumen soll konse­
quent auf eine wasserwirtschaftlich verträgliche 
Bodennutzung hingewirkt werden, indem z. B. über­
flutete Flächen als Auwald oder Grünland erhalten 
oder wiederhergestellt werden. Auch Flächen außer­
halb der wasserrechtlich festgesetzten Überschwem­
mungsbereiche sowie geeignete reaktivierbare Über­
schwemmungsflächen sollen für den vorbeugenden 
Hochwasserschutz genutzt werden und als Vorrang­
gebiete für den Hochwasserabfluss und -rückhalt in 
den Regionalplänen abgesichert werden. 

- Integrale Sanierung der Wildbacheinzugs-
gebiete 

Besondere Bedeutung zum Schutz vor alpinen Na­
turgefahren kommt der geeigneten Bodennutzung im 
Alpenraum durch den Erhalt und die Wiederbegrün­
dung von standortgerechtem Bergwald sowie der 
Freihaltung aller gefährdeten Bereiche von Bebau­
ung zu. Schwerpunkte der alpinen wasserwirtschaft­
liehen Sanierungsmaßnahmen sind all jene Bereiche, 
wo die durch Wasserhaushalt und Vegetation vorge­
gebenen Grenzen der Belastbarkeit der Landschaft 
überschritten sind. Hier gilt es, durch Sanierungs­
maßnahmen Abhilfe zu schaffen; im Einzugsbereich 
der Wildbäche sind dies vornehmlich ingenieurbio­
logische Maßnahmen, forstliche Sanierungen sowie 
technische Bauwerke zur Sicherung der Wildbäche 
gegen Tiefen- und Seitenerosion. 

Die Erfahrung der zurückliegenden Jahrzehnte hat 
gezeigt, dass neben den technischen Schutz- und Sa­
nierungsmaßnahmen auch Anforderungen an die be­
troffenen Nutzungen erforderlich sind. Wirksamste 
Vorsorgemaßnahme ist danach, wie beim Hochwas­
serschutz, der Verzicht auf die Bebauung gefährdeter 
Bereiche (Flächenvorsorge). Dies umzusetzen ist 
ähnlich schwierig wie die Rücknahme bestehender 
gefährdeter Nutzungen oder eine Reduzierung der 
Schadenspotentiale durch angepasste Bauweisen und 
Nutzungskonzepte im Sinne einer Bauvorsorge, da 
gerade die alpinen Flusstäler und Schwemmkegel in­
tensiv besiedelt und genutzt werden, zum Teil durch 
sehr hochwertige Anlagen. 

- Gefahrenkartierung und Warndienste 

Gleichzeitig kommt auch künftig einer stetigen Ver­
besserung der Lawinenschutzeinrichtungen und des 
Lawinenwarndienstes ftir die Sicherheit der Siedlun­
gen und Anlagen in den alpinen Flusstälern große 
Bedeutung zu. Im Sinne der vorbeugenden Untersu­
chungen der alpinen Gefährdungspotenziale sind ne­
ben den wildbachkundliehen Arbeiten, dem Aufbau 
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des Informationssystems alpine Naturgefahren und 
der Ermittlung der Überschwemmungsbereiche auch 
die Arbeiten des Geologischen Landesamtes im Rah­
men des Programms "GEORISK" zu erwähnen, mit 
dem flächendeckend ftir den bayerischen Alpenraum 
alle bekannten, rutschgefährdeten Areale gekenn­
zeichnet und bewertet werden. 

7. Ausblick 

Die Wasserwirtschaft und ihre Strategien zum Schutz 
des Wassers vor dem Menschen bzw. zum Schutz des 
Menschen vor den Gefahren des Wassers hat eine 
mehr als hundert-jährige Tradition. Die Besonder­
heiten des Berglandes haben dabei von alters her er­
höhte Anforderung an Planung und Realisierung der 
jeweiligen Schutzmaßnahmen gestellt. Die gesamt­
wasserwirtschaftliehen Strategien, wie sie in großen 
wasserwirtschaftliehen Programmen zur Sanierung 
des Berglandes z .B.  im Alpenplan 1972, in den 
großen 10-Jahresprogrammen zur Wildbachverbau­
ung oder in dem Programm Wildbäche und Lawinen 
2000 zum Ausdruck kommen, haben sich bewährt. 
Sie verdeutlichen, dass alle Maßnahmen jeweils in 
einem gesamtwasserwirtschaftliehen Konzept ftir 
den Alpenraum koordiniert und durch die Fachbe­
hörden der Wasserwirtschaft konsequent umgesetzt 
wurden. Diese Vorgehensweise soll auch künftig ver­
folgt werden und sie ist die Gewähr dafür, dass z. B. 
die siedlungswasserwirtschaftliche Komplettierung 
aufhohem Niveau zügig abgeschlossen werden kann 
und wir dem Ziel näher kommen, die schutzwasser­
wirtschaftlichen Maßnahmen für die besiedelten Ge­
bieten weiten Bereichen auf den Standard eines etwa 
100-jährlichen Hochwassers zu bringen. 

Hierzu zählen auch die Sanierung und Wiederher­
stellung der Wildbacheinzugsgebiete im Sinne der 
Schaffung naturnaher Mischwaldgesellschaften als 
Gemeinschaftsprojekt von Wasserwirtschaft und 
Forstwirtschaft. Diese Maßnahmen fördern die not­
wendige Sicherheit gegen übermäßigen Abfluss und 
Geschiebeabtrag in den Gebirgsarealen. Die Hoch­
wässer der jüngeren Vergangenheit haben jedoch ge­
zeigt, dass trotz der intensiven jahrzehntelangen und 
erfolgreichen Bemühungen der Schutzwasserwirt­
schaft im Bergland auch künftig nach wie vor beste­
hende Störfaktoren und gefährliche Entwicklungen 
abzubauen bzw. zu verhindern sind. Beispielhaft hier­
für seien erwähnt, der weitere Drang nach Ausbau der 
alpinen Flüsse zur Nutzung für die Wasserkraft, die 
wiederkehrenden Forderungen bezüglich Entnahme 
von Geschiebe aus den Alpenflüssen. Auch die Fehl­
nutzung und Besiedelung in den Überschwemmungs­
gebieten, die touristische Erschließung in wasserwirt­
schaftlich sensiblen Gebieten und nicht zuletzt die 
nach wie vor hohen Wildbestände und Waldweide­
rechte, die eine ausreichende Verjüngung des Berg­
waldes in weiten Bereichen Bayerns gefährden oder 
verhindern, gilt es zu regeln. 



Die Komplexität der Zusammenhänge im Alpenraum 
muss deshalb allen Verantwortlichen in Politik, Ver­
waltung, Wissenschaft und Kommunen immer wie­
der ins Bewusstsein gebracht werden, um eingetrete­
ne Störungen weiter abzubauen, die Stabilität des 
Berglandes zu verbessern und sein hohes ökologi­
sches Potenzial nachhaltig zu sichern. Es wird gera­
de im Alpenraum darauf ankommen, einer weiteren 
Zersiedelung der Landschaft erfolgreich entgegenzu­
wirken und die Inanspruchnahme von Grund und 
Boden durch Baumaßnahmen und Erschließungen 
deutlich zu verringern. 

Im neunten Jahr nach Verabschiedung der Agenda 21 
von Rio stellt sich auch für den Alpenraum die Fra­
ge, ob der Versuch gelungen ist, die gegenwärtige 
ökonomische, soziale und ökologische Entwicklung 
tatsächlich in neue, zukunftsfähige Bahnen zu len­
ken. Zweifellos steht das Thema Nachhaltigkeit bei 
weiten Kreisen aus Politik, Wirtschaft und Gesell­
schaft im Mittelpunkt einer national und internatio­
nal geführten Debatte, doch viele Fragen werden ver­
drängt oder bleiben unbeantwortet. Hierzu zählt auch 
die Entwicklung im Bergland im Sinne einer nach­
haltigen Nutzung eines hochempfindlichen Natur­
raumpotenzials, die nicht unumstritten ist, denn häu­
fig scheint weder das Ziel noch der Weg in eine nach­
haltige Zukunft klar zu sein. 

Die Wasserwirtschaft insgesamt und in besonderer 
Weise im Alpenraum steht im Spannungsfeld der 
Dreidimensionalität der Nachhaltigkeit und der von­
einander unabhängigen, teilweise divergierenden 
Zielvorstellungen sowie Grenzen. Für sie geht es 
künftig primär darum, Nachhaltigkeit als umweltpo­
litisches Prinzip in der Wasserwirtschaft zu konkreti-

sieren, Defizite im eigenen Handeln der Wasserwirt­
schaft aus dem Blickwinkel der Nachhaltigkeit zu 
benennen und Handlungsoptionen zur Überwindung 
dieser Defizite zu erarbeiten. 

Mit Blick in die Vergangenheit kann die Wasserwirt­
schaft in Bayern für sich in Anspruch nehmen, dass 
sie Dank der wasserwirtschaftliehen Fach- und Rah­
menplanung, der Wasserforschung, der Grundwasser­
erkundung, des vorbeugenden Hochwasserschutzes, 
der Sanierung der alpinen Niederschlagsgebiete zum 
Teil lange vor Rio in großer Übereinstimmung mit 
unserem heutigen Anspruch an das Leitbild der 
Nachhaltigkeit gearbeitet hat. Doch gibt es zahlrei­
che Beispiele, wo sie sich nicht in dem Maße gegen­
über konkurrierenden Sektoren und gesellschaftspo­
litischen Zwängen durchsetzen konnte bzw. kann, 
oder das wasserwirtschaftliche Verständnis der Nach­
haltigkeit noch nicht hinreichend den modernen Prin­
zipien gerecht wird. Mit der Fortschreibung des Lan­
desentwicklungsprogramms Bayern (Entwurf 2001) 
wird jedoch für eine nachhaltige Wasserwirtschafts­
politik im Bergland ein wichtiger Grundstein gelegt, 
der uns hoffen lässt, die noch offensichtlichen Defi­
zite einer nachhaltigen Entwicklung in vielen gesell­
schaftlichen, politischen und ökonomischen Berei­
chen weiter abzubauen und die Rahmenbedingungen 
für die Zukunft zu festigen. 

Anschrift des Verfassers: 

Prof. Dr. Albert Göttle 
Bayerisches Landesamt ftir Wasserwirtschaft 
Postfach 19 02 41 
D-80602 München 
e-mail: poststelle@lfw.bayern.de 
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